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Max Raffler „Georgiritt in Traunstein” 1970er Jahre





Aquarell/Bleistift auf Papier 32×48 cm




Vorwort


1970 gründeten wir unsere Galerie in Düsseldorf unter dem Namen „zimmergalerie”. Zwei Jahre später, als wir Räume und Programm erweiterten und wir beide in der Galerie vollberuflich tätig wurden, änderten wir den Namen in Galerie Elke und Werner Zimmer. Im Jahr 2000 feierten wir unser dreißigjähriges Bestehen. In demselben Jahr gaben wir unsere Ausstellungsräume auf. Damit reduzierten wir unsere Ausstellungstätigkeit. Unsere Galerie-Arbeit hatten wir 1970 mit der naiven Kunst begonnen, der auch dieses Buch gewidmet ist.


Im Laufe der dreißig Jahre Galerie-Arbeit befassten wir uns intensiv und nachhaltig auch mit anderen Kunstrichtungen des 20. Jahrhunderts. Schwerpunkte bildeten das Deutsche Informel und die Malerei der 1980er Jahre. In den 1990er Jahren kam die Fotografie hinzu. Die Naive Kunst verloren wir dabei nicht aus den Augen. Zwischendurch ergänzten wir immer wieder unsere Bestände, veranstalteten Ausstellungen, gestalteten unsere eigene Sammlung und vermittelten weiterhin Bilder an andere Sammler.


In den ersten Jahren unserer Galerie-Tätigkeit führten wir in kurzer Folge zahlreiche Ausstellungen zur naiven Kunst durch und zeigten sie auf den Kunstmärkten in Köln und Düsseldorf. Damit stellten wir viele Künstler erstmalig in Einzelausstellungen vor und gaben den Freunden der naiven Kunst Gelegenheit zum Aufbau ihrer Sammlungen.


Auf unseren vielen Reisen durch ganz Europa besuchten wir die Künstler und erwarben immer wieder ihre Bilder. Durch die intensive Beschäftigung mit der naiven Kunst, durch das viele Sehen, das persönliche Kennenlernen der Maler und Malerinnen ebenso wie durch klärende Gespräche mit engagierten Sammlern bildete sich nach anfänglich reiner Begeisterung ein sicheres Gefühl für die Qualität der authentischen Naiven heraus und festigte sich unser Urteilsvermögen. Auf dieser Grundlage trafen wir unsere Entscheidungen, wenn es um Ausstellungen und Ankäufe ging. Als Risiko haben wir unsere Tätigkeit nie gesehen, da unsere Begeisterung uns trug. Wir ließen uns von dem Motto leiten: wenn keiner die Bilder kaufen will, dann haben wir selbst eines Tages eine gute Sammlung! Es kam aber so, dass viele begeisterte Besucher zu engagierten Sammlern wurden.


Wir selbst haben den Naiven immer einen Platz neben anderen Ausrichtungen der Kunst des 20. Jahrhunderts eingeräumt. Ja, wir sind sogar der Auffassung: in jeder Sammlung der Kunst des 20. Jahrhunderts sollte sich wenigstens ein kleines Ensemble naiver Kunst befinden, damit uns das Gefühl für die Ursprünglichkeit von Bildern nicht verlorengeht.


Dieses Buch ist auch eine Hommage an die Künstler und Künstlerinnen, die alle ihren Weg – und ihre Bilder – allein fanden, ohne Akademie, ohne Lehrer, oft ohne das Verständnis ihrer näheren Umgebung – im unerschütterlichen Glauben an sich selbst und in der Überzeugung, in ihrer Malerei genau das abzubilden, was sie als Bild ihrer Vorstellung vor Augen hatten.


Bei unseren Künstler-Besuchen hat Werner immer viel fotografiert, so dass wir die textlichen Schilderungen durch die aussagefähigen und erinnernden Fotos bereichern können.


Für die graphische Gestaltung des Buches danken wir Paulo Heitlinger und Dagmar Jander für die kritische Durchsicht und Korrektur.


Elke und Werner Zimmer, im Juni 2010




Die Anfänge


So kamen wir zur naiven Kunst 1968/69


An einem Montagmorgen des Jahres 1969 war ich mit meinem Chefkontakter – ich war damals in einer Düsseldorfer Werbeagentur beschäftigt – auf dem Weg zu einem Kundenmeeting in Köln. Während der Autofahrt tauschten wir unsere Sonntags-Erlebnisse aus.


Ich berichtete von meinem Besuch im Kunstmuseum Bonn. Dort fand eine Ausstellung zur naiven Kunst der Gegenwart statt. Bilder aus Privatsammlungen. Werner Zimmer und ich hatten die Ausstellung gemeinsam besucht. Solche Bilder hatten wir noch nie gesehen. Wir waren begeistert. Diese Sicht der Dinge und der Welt.
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Max Raffler „Reiter auf Schimmel” ca. 1968 Aquarell/Bleistift auf Papier 23×30 cm





Der Vorstellungsreichtum. Die Erlebnisfähigkeit. Die Vielgestaltigkeit und das Vermögen, die inneren Bilder sichtbar werden zu lassen, sie zu gestalten. Persönliche Welten, die sich mitteilten.


Diese Bilder wollten nicht gefallen – sie waren einfach da. Ich war tief beeindruckt bis beunruhigt. Wer sind diese Maler? Woher kommen sie und ihre Bilder?


Während ich berichtete, schlug meine Begeisterung erneut hohe Wellen. Ein Maler habe es mir ganz besonders angetan – ich versuchte, seine phantastischen Bilder zu schildern, die von einem anderen Stern zu kommen schienen – was meinen Kollegen zu der Frage veranlasste: „Wie heißt denn dieser Maler?” – „Franjo Klopotan.” – „Den kannst du kennenlernen, wenn du willst.” – „Wie, du kennst ihn?” – „Er ist derzeit in Hamburg tätig bei Gruner und Jahr als Retuscheur. Ich lade euch gern einmal zusammen ein...” Mein Kollege hielt Wort. Wir lernten Franjo Klopotan kennen – und so begann für uns die Beschäftigung mit der naiven Malerei.


Ein anderer Kollege in der Werbeagentur, in der Werner und ich tätig waren, bot von Zeit zu Zeit Bilder naiver Kunst zum Kauf an. Bei ihm erwarben wir unseren ersten Raffler.


Als dieser Kollege eine Jugoslawien-Reise plante, brauchte er Geld, um Bilder einzukaufen. Wir zahlten ihm im voraus einen vereinbarten Betrag, für den er uns ein Bild eines bekannten jugoslawischen Malers mitbringen würde. Alles noch für unser privates Interesse. Der Kollege fuhr nach Jugoslawien, kam nach ein paar Tagen zurück, brachte Bilder verschiedener Künstler mit, die „vorbestellt” waren – für andere Kollegen, wie er sagte – für uns hatte er nichts mitgebracht. Unser Geldbekamen wir nach ein paar Tagen zurück.


Der Fall beschäftigte uns. Wir waren enttäuscht – unser Sammlerinstinkt war geweckt. Einige naive Bilder hingen ja schon bei uns zu Hause und verlangten nach mehr. Wir suchten in Düsseldorf und umliegenden Städten in den wenigen Galerien, die es damals gab. Wir fanden nicht, was wir suchten. Wir recherchierten in München und in Hamburg. Wir konnten hier und dort ein Bild kaufen. Aber es lief schleppend – unser Hunger nach Bildern wurde nicht gestillt.


In München stießen wir auf den Drucker Hans Holzinger und seine Galerie, in der er Naive, aber auch Sonntagsmaler, Amateure usw. zeigte. Trotz der großen Menge der Bilder trafen nur wenige unseren Nerv. Eine Entdeckung bei ihm waren allerdings die Bilder der Amerikanerin Vivian Ellis.




Gründung der Galerie–1970


Wie durch Fügung hatten wir, wie schon erwähnt, Franjo Klopotan kennengelernt.


Der Maler bestätigte uns, dass er keine Galerie fände, um seine Bilder auszustellen. Das wunderte uns angesichts dieser bisher nicht gesehenen, beunruhigenden bis aufregenden Bilder. Aber die professionelle Kunst und –szene war damals ganz anders ausgerichtet.


Inzwischen hatten Werner und ich geheiratet. Beide in derselben Werbeagentur beschäftigt. Damals arbeitete man noch von morgens bis oft spät in die Nacht. Tätig in unterschiedlichen Abteilungen und Jobs kamen wir beide ganz unregelmäßig nach Hause – ein gemeinsames Privatleben ließ sich so nicht entwickeln. Das hatten wir uns anders vorgestellt. Das müsste geändert werden. Wenigstens einer von uns müsste einen fixen Punkt bilden, einen ruhigen Platz, an dem er immer anzutreffen wäre, und sich auf den anderen – auch zeitlich – einstellen könnte: Warum nicht in einer Galerie? Warumnicht naive Kunst ausstellen, da es andere Galerien ja kaum taten. Also warum nicht eine Galerie gründen – immer mit Bildern zu tun zu haben. Immer neue Bilder sehen. Immer neue Bilder kaufen, selber auswählen. Aufregend. Das würde ich gerne machen. Der ruhende Pol in unserem Leben sollte die Galerie sein. Werner würde ja weiter Geld verdienenmüssen.


Der „ruhende Pol” Galerie stellte sich allerdings in Kürze als Fulltime-Job dar: zunächst für mich, dann – nach 2 Jahren – wurde auch Werner Galerist.


Wir brauchten einen Raum.


Im Haus der Familie auf der Oberbilker Allee 27 in Düsseldorf-Friedrichstadt, einem Mehrfamilienhaus aus der Gründerzeit, gab es im Erdgeschoß zwei Ladenlokale. Ob man da was machen könnte? Die Familie wunderte sich über die Idee. Aber Werners Großmutter, die die Eigentümerin des Hauses war, hatte ein verständnisvolles Herz: lasst die Kinder doch machen, wenn sie das wollen! Der entscheidende Satz.


Wir renovierten das Ladenlokal so kostengünstig wie möglich, sorgten für weiße Wände und gutes Licht. Und fieberten unserer ersten Ausstellung entgegen.




Kein Tagebuch, kein Lexikon


Zu den schönsten Unternehmungen gehörten die Reisen zu den Künstlern. Die Autofahrtenwaren immer ein Abenteuer. Schon aus Zeitmangel habe ich nie Tagebuch geführt – aber ich habe Unterlagen aufbewahrt, die es mir ermöglichen, meine Erinnerungen aufzufrischen und zu überprüfen und so die Vergangenheit für dieses Buch zu vergegenwärtigen. Auch unsere zu jeder Ausstellung erschienenen Begleithefte bieten zuverlässige Anhaltspunkte. Beim Schreiben vertraue ich zunächst der Erinnerung und liebe es, erneut in sie einzutauchen.


Manche Gedanken und Beobachtungen habe ich schon zu anderen Gelegenheiten aufgeschrieben oder als Geschichten erzählt. Wenn sie mir heute noch erwähnenswert erscheinen, greife ich sie hier wieder auf.


Geschichten von Künstler-Besuchen, Reisen ins Ausland, fast durch ganz Europa. Bilder-Einkäufe, Ausstellungs-Vereinbarungen. Stundenlange Autofahrten ohne Einkehr. Autofahrten über verschneite Gebirgspässe, über schlammige Straßen, durch Gluthitze in der Mittagszeit. Übernachtungen in gottverlassenen Gegenden und Hotels, Zähneputzen in Salzwasser, Ziegenkäse und Rotwein nach langer Fahrt in einem Dorf auf dem Balkan. Suche nach Adressen in Städten und Dörfern. Worte ohne Verständigung. Schilder, die wir nicht lesen konnten – Kyrillisch – Sprachen, die wir nicht verstehen konnten – Serbo-Kroatisch, Ungarisch, Polnisch, Rumänisch. Einsamkeit in den Karpaten. Kaum Übernachtungsmöglichkeit. Zurückweisung in Hotels in Bukarest (wir sprachen Deutsch). Erst als wir Französisch sprachen, überließ man uns – wohl aus Versehen – ein Hotelzimmer. Dann wieder eine romantische Nacht in einer ehemaligen Karawanserei.


Und immer wieder Bilder – gemalte Bilder, naive Bilder – Bilder, die uns erstaunten, die das Herz berührten und die Unruhe steigerten.


Zwischendurch Besuche in Museen. Besuche bei Malern. Bilderkäufe. Einpacken. Alles immer im eigenen Auto. Zurück nach Düsseldorf. Bilder auspacken. Bilder zum Rahmenmacher. Rahmen aussuchen. Schlichte Rahmen für so herrliche Bilder. Goldrahmen. Der Rahmen ein Kunstwerk. Der Rahmenmacher neigt zum Zuviel. Bitte das Bild nicht weitermalen!


Bilder zurück vom Rahmenmacher in die Galerie. Bilder aufhängen. Ein Bild neben dem anderen – über dem anderen – Petersburger Hängung. Es muss ein Ganzes ergeben, harmonieren.


Ausstellungseröffnung. Menschen treffen ein, füllen die Galerie. Rote Punkte. Rote Punkte. „Kein Bild blieb ohne Käufer...” war anlässlich einer Ausstellung im Handelsblatt zu lesen.


Nächste Reise. Neue Bilder. So machten wir es immer in den ersten Jahren unserer Galerie-Tätigkeit: Werner war ja noch in der Werbeagentur tätig. Musste Geld verdienen. So stückelten wir Werners Urlaub: Einkaufsreise am verlängerten Wochenende. Jugoslawien – bis auf den tiefen Balkan. Rumänien, Polen, Frankreich, Belgien, Italien, Schweiz und natürlich Deutschland.


Zurück nach Düsseldorf. Wieder nächste Ausstellung vorbereiten. Ausstellungs-Konzeptionen und -Planungen. Texte schreiben. Fotos machen. Lithos herstellen. Alles zum Drucker. Umschläge adressieren.


Eintüten. Alles zur Post. Erste Reaktionen. Besucher. Vorbesichtigungen. Reservierungen. Vernissage. Immer viel Interesse an den Bildern, an der Kunst. Von Anfang an gute Verkäufe. Eigentlich zu unserer Überraschung. Geld eingenommen und wieder los – zum Einkauf. Alle Einnahmen immer wieder komplett ausgegeben. Unser Motto beim Einkauf: nur gute Bilder kaufen. Wenn keiner die Bilder haben will, haben wir eines Tages eine gute Sammlung! So entwickelte sich die Galerie-Arbeit.


Angemerkt sei, dass es sich bei diesem Buch nicht um ein Lexikon handelt, in dem sorgfältig alle Künstler verzeichnet wären. Wir schreiben hier vor allem über die Künstler, die wir in unserer Galerie wiederholt ausgestellt und die dauerhaft Eingang in unsere Sammlung gefunden haben.


Nicht immer ist es gelungen, erste Kontakte auszubauen. So hat ein Besuch bei Simon Schwartzenberg in Paris leider keine Ausstellung nach sich gezogen, weil der Maler keine Bilder hatte. Mit dem Nachlass Emma Stern hatten wir erst Kontakt, als die Konzeption des Galerie-Programms, und eben die Zeit, darüber hinweggegangen waren.
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Die Galerie im Haus Oberbilker Allee 27





Wir unternahmen auch eine Reise nach Brasilien und machten eine Ausstellung brasilianischer Naiver. Die naive Kunst Haitis haben wir nur gelegentlich gestreift. Es wurde uns klar, dass Ausstellungen naiver Kunst aus anderem kulturellen Hintergrund neben der gründlichen Recherche ebenso gründliche Auseinandersetzung mit diesen Erscheinungsformen der naiven Kunst erforderten, um zu einer eigenen Einschätzung und Beurteilung zu kommen, der ja die Auswahl der Künstler und Bilder zu folgen hätte. Diese Zeit hatten wir nicht für Haiti und andere Kulturkreise.


So blieb doch Europa mit seinem Bilder-Reichtum der naiven Kunst Hauptaktionsfeld und Gegenstand unseres Interesses.


Vor allem in den 1970er Jahren entstanden in Deutschland zahlreiche Sammlungen, private Kollektionen von beachtlichem Umfang und Qualität, richtungweisende Museums-Sammlungen, wie im Clemens-Sels-Museum in Neuss, in der Kunsthalle Recklinghausen und später in dem Museum der Sammlung Charlotte Zander in Bönnigheim.


Dauerhaft kümmert sich um die Pflege der naiven Kunst die Erich-Bödeker-Gesellschaft für naive Kunst mit Sitz in Hannover.
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Blick in einen Ausstellungsraum







Die Eröffnungder Galerie


Vivian Ellis, unsere erste Ausstellung–1970


Der Ausstellungsraum war renoviert, das Gewerbe angemeldet: „Handel mit...”


Ein befreundeter Grafiker hatte uns den Schriftzug entworfen für unsere „zimmergalerie”.


So wollten wir uns nennen – entwickelt aus unserem Namen. Im Laufe der Zeit gefiel uns der Begriff aber nicht, da er uns zu sehr einengte – eben auf eine Galerie im Zimmer. Als Werner zwei Jahre später vollberuflich in die Galerie eintrat und wir die Ausstellungsräume erweiterten, änderten wir den Namen in „Galerie Elke und Werner Zimmer”– Kurzform: Galerie Zimmer.
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Nun konnte also die erste Ausstellung der zimmergalerie starten: Vivian Ellis, die Amerikanerin aus München. Wir hatten ihre Bilder in der Sammlung Holzinger in München ken nengelernt. Vernissage. Die ersten Besucher trafen ein. Vorwiegend Kollegen aus der Werbung (einige blieben uns und der Galerie viele Jahre treu.) Die Galerie hatte sich gefüllt. Auch persönliche Freunde kamen, die Familie.


In der Galerie drängte es sich–alle schienen gekommen – aber die Künstlerin aus München – Vivian Ellis – wo blieb sie nur. Sie wollten mit dem Auto kommen. Die Spannung und Nervosität steigerten sich. Wo mochten sie auf der Autobahn festsitzen? – Das Handy gab es damals noch nicht. Banges Warten. Endlich, endlich. Sie sind da! Vivian Ellis – mit liebenswertem Temperament und malerischem Kopfschmuck: eine riesenbunte Schleife auf dem krausen Haar. Vivians Hund (Dackel) nervös, von der Fahrt gestresst, drängt sich zwischen den Beinen der Besucher in die Mitte der Galerie – wo er erst einmal pinkelt. Macht nichts. Ist noch der alte Holz-Fußboden.


Vivian inmitten ihrer Bilder – sie strahlt die zupackende Herzlichkeit ihres Berufes aus –Vivian ist Krankenschwester – die verhaltene Fröhlichkeit ihrer Bilder, unkonventionell, Lebensfreude ohne Überschwang. Wie zum Blues in New Orleans, wo Vivian Ellis geboren wurde und als Tochter eines Baptistenpfarrers aufwuchs, schlendern die Figuren durch den Rhythmus ihrer Bilder. Wohlabgestimmte Farbigkeit, Ölfarbe in gebändigter Form, musikalisch.
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